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         Über das Buch

         Jeder lügt. Sogar die, von denen du glaubst, sie am besten zu kennen …

         Olivia Bender ist beruflich erfolgreich und glücklich verheiratet. Ihr größter Wunsch
            bleibt jedoch unerfüllt: Sie möchte Mutter werden. Vergeblich unterzieht sie sich
            Behandlungen, doch jedes Mal zerbricht die Hoffnung aufs Neue.
Als sie am Tiefpunkt angelangt ist, bringt die Polizei eine Nachricht, die alles verändert:
            Die DNA eines Mordverdächtigen führt direkt zu Olivias Ehemann Park – genauer gesagt
            zu seinem Sohn. Olivia versteht die Welt nicht mehr. Doch dann gesteht Park, vor Jahren
            Sperma gespendet zu haben – ohne zu wissen, wie viele Kinder in der Klinik damit gezeugt
            hat.
Je tiefer die Ermittlungen reichen, desto erschreckendere Wahrheiten kommen ans Licht.
            Mit jeder Enthüllung steht Olivia vor einer grausamen Erkenntnis: Der Mann, den sie
            liebt, könnte der Vater eines Mörders sein. Doch er ist nicht der Einzige, der ein
            dunkles Geheimnis hat ….
         

         
Ein fesselnder Thriller über Lügen, die zerstören – und Wahrheiten, die alles verändern.


         Über J.T. Ellison

         J.T. Ellison wuchs in Colorado und Virginia auf und arbeitete nach dem Studium zunächst
            im Weißen Haus, bevor sie als Finanzanalystin und Marketing Director in die Privatwirtschaft
            wechselte, wo sie für verschiedene Verteidigungs- und Luftfahrtunternehmen tätig war.
            Ihr Debüt und gleichzeitig ihren Durchbruch erlangte sie mit ihrer »Taylor-Jackson-Reihe«
            . Für die Recherche hat sie eng mit der Forensischen Abteilung des Metro Police Department
            Nashville sowie dem FBI zusammengearbeitet, um ihre Bücher möglichst authentisch zu
            gestalten. Sie lebt mit ihrem Mann in Nashville.
         

      

   
      
         
            ABONNIEREN SIE DEN 
NEWSLETTER
DER AUFBAU VERLAGE

            Einmal im Monat informieren wir Sie über

            
               	die besten Neuerscheinungen aus unserem vielfältigen Programm

               	Lesungen und Veranstaltungen rund um unsere Bücher

               	Neuigkeiten über unsere Autoren

               	Videos, Lese- und Hörproben

               	attraktive Gewinnspiele, Aktionen und vieles mehr

            

            Folgen Sie uns auf Facebook, um stets aktuelle Informationen über uns und unsere Autoren
               zu erhalten:
            

            https://www.facebook.com/aufbau.verlag

         

         
            Registrieren Sie sich jetzt unter:

            http://www.aufbau-verlage.de/newsletter

            Unter allen Neu-Anmeldungen verlosen wir

            jeden Monat ein Novitäten-Buchpaket!
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         It's One Of Us - Lügen werfen dunkle Schatten

         Aus dem Englischen von Uta Hege
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         Für unsere sternenhellen Glühwürmchen.

         Und für Randy, der mich nie alleingelassen hat.

      

   
      
         
            PROLOG

            EINE GESCHICHTE

         

         Eine Frau wird vermisst.

         Die Menschen, die sie lieben, haben keine Ahnung, dass sie in der Tiefe eines stillen
            Sees gefangen ist. Dessen Bewohner sehen zu, wie sie sich sanft im Takt der Strömung
            wiegt, stibitzen kleine Happen ihres Fleischs und werden eins mit diesem Eindringling.
            Sie spielen mit ihr, sie nisten sich in ihren Haaren ein und erschließen in den Öffnungen
            ihres Körpers neue Ökosysteme. Sie gibt ihnen von sich und wird zu ihrem Heim. Generationen
            dieser Wesen kommen auf die Welt und wissen nicht, dass sie nicht immer schon ein
            Teil dieser Umgebung gewesen ist. Sie ist so sehr ein Teil von ihrem Leben wie das
            Wasser, und die Ausdünstungen ihres Leibs gehören für sie nicht weniger dazu als der
            Geruch des Laubs, der Bäume und des Kalksteins auf dem Grund des Sees.
         

         Nur nach besonders schweren Regenfällen, wenn die Algen an das Seeufer zurückweichen
            und das Sonnenlicht in einem ganz bestimmten Winkel auf die von der leichten Brise
            sanft gekrauste Wasseroberfläche fällt, kann man noch ihren Schatten sehen. Ein kurzes,
            geisterhaftes Flackern, das sich nur für einen Augenblick erahnen lässt.
         

         Sie existiert jetzt nur noch für die Kreaturen dieser anderen Welt.

         ***

         Am besten nimmt man eine Frau – verschwunden oder nicht – als Summe ihrer einzelnen
            Teile. Das nimmt ihr ihre Stärke. Das beraubt sie ihrer Macht. In ihre einzelnen Teile
            zerlegt, ist sie keine Bedrohung mehr, sondern entmenschlicht und entpersonalisiert.
            Man registriert nur noch die Augen, Brüste, Hüften. Die Zahl auf dem Schild am Hintern
            ihrer Jeans. Die Farbe ihres Haars, vor allem, wenn sie es färben ließ. Bemerkt nur
            noch, dass sie Schmuck trägt, ordentlich rasiert und geschminkt ist. Nur akzeptabel,
            weil sie sich in das Ideal von jemand anderem verwandelt hat.
         

         Eine Frau bekommt sehr viele Ratschläge. Dass sie die Straßenseite wechseln soll,
            wenn sie sich unbehaglich fühlt. Dass sie mit einem Lächeln auf den Lippen so viel
            hübscher ist. Dass sie die Haare nicht zu einem Pferdeschwanz zusammenbinden soll
            und lernen muss, sich zu verteidigen. Hier, trink das. Aber du hast doch Ja gesagt.
            Er hat’s nicht so gemeint.
         

         Dazu fühlt eine Frau so vieles. Viel mehr als Emotionen. Diese Hand auf ihrer Schulter
            und die Fingerknöchel, die ihre Brust berühren. Wie sie von hinten gestreift wird,
            wenn sie sich nach vorne beugt. Das Lachen und die Pfiffe, angestarrt und dämlich
            angemacht zu werden, die schmutzigen Witze und die immerwährende Angst.
         

         Sobald man eine Frau als Summe ihrer Einzelteile sieht, hat sie keine Relevanz mehr.

         Und manchmal, so wie jetzt, bringt sie das um.

         Sie kann nicht aufstehen mit dem Stiefel auf der Brust. Sie kann sich nicht bewegen,
            wenn ein tonnenschwerer Körper rittlings auf ihr sitzt. Sie kann nicht atmen mit den
            großen, rauen Händen um den zarten Hals, die immer fester zudrücken.
         

         Eine Frau weiß immer, wenn das Ende naht. Im Grunde hat sie immer schon gewusst, dass
            es so kommen wird. Dass sie von einer größeren, entschlosseneren Bestie unterworfen
            werden wird. Ob gegen Männer oder ihre eigene Psyche, eine Krankheit oder einfach
            nur die Zeit – sie kämpft ums Überleben, weil ihr gar nichts anderes übrig bleibt.
         

         Atme. Lebe. Überlebe.

         Frauen sind in Geburt und Tod ihren ursprünglichsten Instinkten nah.

         Frauen sind der Anfang und das Ende. Frauenleben sind nur eine Abfolge von Augenblicken,
            und sobald sie tot sind, spielt es keine Rolle mehr, ob es dazwischen auch noch etwas
            anderes Gutes oder Schlechtes oder Dauerhaftes gab.
         

         ***

         Diese besondere Frau, die Abfolge von Augenblicken, dieses Aggregat aus Körper, Haaren,
            Lächeln, Freundlichkeit, Intelligenz und falsch gedeuteten Signalen, diese Summe ihrer
            Einzelteile, sie ist nicht mehr.
         

         Und bei ihr sitzt ein Mann, der abgrundtief verzweifelt ist.

         Er war bisher noch keinem toten Menschen so nah.

         Er schafft es nicht, sie direkt anzuschauen, ohne sich an alles zu erinnern, deshalb
            sieht er sich nur ihre einzelnen Teile von ihr an.
         

         Die nackten Füße mit den leuchtend rot lackierten Zehennägeln und dem winzig kleinen
            Schnitt an ihrem linken Knöchel von der letzten Beinrasur.
         

         Die Knie, aufgeschürft, in die Wunde sind kleine Steinchen eingedrungen.

         Die Hüfte unter ihrem hochgeschobenen Kleid und dass sie keine Unterwäsche trägt.
            Sie hat sich extra für ihn zurechtgemacht.
         

         Die hübsch in schwarze Spitze eingepackten Brüste, die wie bleiche Halbmonde aussehen.

         Das Schlüsselbein mit den vier kreisförmigen Malen, die dort prangen, und den schwarzen
            Abdruck um ihren Hals.
         

         Die offenen Augen, die jetzt nichts mehr sehen.

         Abermals durchlebt der Mann den Augenblick, in dem sie keine Luft mehr kriegt. Es
            ist ein Alptraum. Eine grauenhafte Phantasie. Die Szene eines Horrorfilms, die er
            sich immer wieder ansehen muss. Ein grauenhaftes Wrack, von dem er seinen Blick nicht
            lösen kann.
         

         Sie hat gelächelt, bis es ihr am Ende nicht mehr möglich war. Sie hat ihm nette Worte
            zugeraunt, bis sie ihn plötzlich angeschrien hat.
         

         Er ist in Panik geraten.

         Doch das hat er nicht gewollt.

         Ach, nein?

         Zum Glück ist da der See. Nur vorher muss er sie beschweren, aber wie? Ihm gehen verschiedene
            Möglichkeiten durch den Kopf, doch keine, die er auf die Schnelle in die Tat umsetzen
            kann. Er weiß, dass sie am Ende wieder an die Oberfläche treiben wird, und kann nur
            hoffen, dass das Wasser in der Zwischenzeit auch noch die letzten Spuren von ihm abgewaschen
            hat.
         

         Was hat er nur getan?

         Doch ist es wirklich seine Schuld, dass es am Ende so gekommen ist?

         Er war von dem Gedanken besessen, aber jetzt …

         Die Angst macht ihn kaputt. Er kriegt inzwischen kaum noch einen Bissen runter. Er
            hat abgenommen. Und er träumt von ihr. Hier. Allein.
         

         Nur, dass sie in Wahrheit nicht alleine ist.

         Ihre irdische Familie ist zuerst in Sorge und dann panisch, danach trauert sie, und
            schließlich arrangiert sie sich auf irgendeine Art mit dem Verlust. Sie klammern sich
            auch weiter an die Hoffnung, dass sie noch am Leben ist, obwohl sie tief in ihrem
            Innern wissen, dass sie nicht mehr wiederkommen wird, denn in der Nacht ihres Verschwindens
            ging mit einem Mal das Flurlicht aus, und ihre Mutter spürte gleich, dass etwas Furchtbares
            geschehen war. In dem Moment hat sie ihr ihre erste Textnachricht geschickt, und obwohl
            jemand anfing, eine Antwort zu verfassen, kam die niemals bei ihr an.
         

         Nur ein paar Stunden später meldete die Mutter ihre Tochter als vermisst, doch Tage,
            Wochen, Monate danach denkt sie noch immer während jedes wachen Augenblicks an die
            drei kleinen Punkte auf dem Bildschirm ihres Smartphones, die das letzte Lebenszeichen
            ihres Kindes gewesen waren.
         

         Was hatte ihr die Tochter sagen wollen?

         Natürlich geht die Polizei bei ihrer Suche allen Spuren nach.

         Sie suchen an den falschen Orten und befragen alle Leute, die sie kannten, sowie jede
            Menge Leute, die ihr nie begegnet sind.
         

         Sie arbeiten die Nächte durch, werden von ihren Vorgesetzten angebrüllt, erwägen,
            ihren Job hinzuschmeißen und auf diese Art dem Elend zu entgehen.
         

         Sie trinken viel, sie wettern gegen einen ungerechten Gott, sie stehen jeden Tag bei
            Sonnenaufgang auf und fangen ein ums andere Mal von vorne an.
         

         Sie suchen, suchen, suchen.

         Aber bis sie fündig werden, ist es längst zu spät.

         Trotz oder wegen der Verzweiflung geht er häufig an den See.

         Das Wasser sieht fast immer ruhig und friedlich aus und ist es so gewohnt, Geheimnisse
            zu wahren, dass es auch dieses bereits wochenlang für sich behalten hat. Er weiß nicht,
            ob ihn der Gedanke, dass sie dort ist und dass jedes ihrer einzelnen Teile nun schweigt,
            eher mit Freude oder Angst erfüllt. Er weiß nur, dass es ihm hier besser geht, und
            dass er sich woanders nur an den Moment erinnern kann, an dem sie plötzlich nicht
            mehr war.
         

         Die Wasseroberfläche wirft das mittägliche Sonnenlicht zurück und taucht die Unterseiten
            von den Blättern in ein helles Licht. Inzwischen kennt er alle Pfade und die schönsten
            Stellen hier. Er weiß, was dort im trüben Wasser treibt, und stellt sich vor, wie
            sie verwest. Er geht dort stundenlang spazieren, umrundet sie, als hoffe er, er weise
            ihnen dadurch einen Weg zu ihr.
         

         An manchen Tagen ist er glücklich, manchmal ist er traurig, und an anderen Tagen hat
            er Angst.
         

         An manchen Tagen bringt er seine Angel mit und wirft sie, ohne dass er sagen könnte,
            was er fangen möchte, immer wieder aus.
         

         Und als die Polizei dann endlich kommt und sucht und sucht, muss er sich zwingen,
            ruhig zu bleiben, statt laut schreiend wegzurennen und auf diese Weise aufzufallen.
         

         Werden sie sie heute finden? Taucht sie heute wieder auf?

         Bei jedem der Besuche dort am Wasser kommen dieselben abwegigen Ängste in ihm hoch.

         Was, wenn noch Blut von ihr oder irgendetwas anderes an seinem Körper oder seinen
            Kleidern klebt?
         

         Oder von ihm an ihr?

         Und was, wenn sie sie finden? Was wird dann geschehen?

         Er nimmt wie alle anderen den Weg am Seeufer entlang und denkt daran zurück, was an
            dem Tag geschehen ist.
         

         Die spitzen Schreie sind verhallt. Sie windet sich nicht mehr. Jetzt ist es still.
               Man hört nur noch die Brise, die das Herbstlaub rascheln lässt und es bedrängt, sich
               in den Tod zu stürzen, so wie jedes Jahr. Und wie die Waldgeschöpfte wartet auch er
               selber schweigend ab, wie es jetzt weitergehen wird. Er sieht sie an, und in den anfänglichen
               Ekel hat sich ein gewisses Maß an Neugierde gemischt.

         Als sie in seinem Arm erschlafft ist und der Kopf mit offenem Mund und blutverklebtem
               Haar nach hinten gefallen ist, ist er in Panik ausgebrochen und hat sie mit einem
               Aufschrei fallen lassen, aber jetzt wirkt sie so friedlich, dass er sie mit einem
               Mal begehrt.

         Doch nein. Dafür ist keine Zeit. Es muss die Angelegenheit zum Abschluss bringen,
               ein für alle Mal.

         Er schiebt ihr ein paar schwere Steine unters Kleid, watet auf dem Schiefer, der am
               Ufer liegt, ins Wasser und stößt ihre Leiche von sich fort. Sie bewegt sich im Licht
               des Mondes auf dem See, und es kommt ihm vor, als winkten ihre Füße, ihre Hände und
               ihr Kopf ihm noch einmal zum Abschied zu. Dann geht sie unter, und er kann sie nicht
               mehr sehen.

         Er bleibt noch bis zum Morgengrauen dort und guckt, ob sie womöglich wieder auftaucht.
               Doch das tut sie nicht.

         Jetzt finden sie die Frau.

         Endlich haben sie die Möglichkeit, sie heimzuholen. Sie stören das Leben in dem See,
            das sie geschaffen hat. Ihr neues Grab neben der Schnellstraße wird nicht so ruhig
            und friedlich, denn sie wird dort unter Erde, Gras und Abgasen begraben sein. Ihre
            Wasserbrut wird sie vermissen, wenn sie erst an dieser armseligen letzten Ruhestätte
            liegt, doch ihre Mutter wird erleichtert sein, weil sie nicht mehr gezwungen ist,
            sich auszumalen, was mit ihrem Kind geschehen ist.
         

         Und jetzt fangen wir noch mal von vorne an. Erst geht es um den Menschen, der die
            Wahrheit kennt, und dann um alle anderen. Um die mit den gebrochenen Herzen, um die
            Neugierigen, die Entschlossenen, die Zornigen und die Person, die betet, dass nicht
            herauskommt, was geschehen ist.
         

         Um eine neue Obsession, die durch das neue, allzu exponierte Grab entstanden ist.

         Die Frage ist, ob er gefunden wird.

         Und zwar, bevor er abermals so eine grauenhafte Tat verüben kann.
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            DIE EHEFRAU
            

         

         Olivia sieht das Blut und schluckt die Tränen herunter. Sie wird jetzt nicht zusammenbrechen,
            sondern aufstehen, ihre Schultern straffen, auf den Spülknopf der Toilette drücken
            und mit ein paar leisen Segensworten für das Leben, das nicht werden sollte, tun,
            was nötig ist.
         

         Sie wird nicht länger als erforderlich im Badezimmer bleiben. Sie wird nicht die Leere
            zulassen, die sie abermals von innen aufzufressen droht. Sie wird dem Augenblick nicht
            mehr Bedeutung beimessen, als er verdient, denn es ist bereits viel zu oft passiert.
            Und es wird noch einmal passieren und noch einmal, sagt ihr eine innere Stimme, auch wenn das alles andere als hilfreich ist.
         

         Erleichterung mischt sich in den Schmerz, so etwas wie eine primitive Reaktion des
            Körpers, die die Schwere ihres Herzens etwas lindern soll. Olivia hat sich in Bezug
            auf ihren Kinderwunsch nie etwas vorgemacht. Sie will ein Kind, das weiß sie ganz
            genau. Will diese Erfahrung machen, will dieselbe Sprache in der Kunst der Fruchtbarkeit
            beherrschen wie die Schwestern und Freundinnen, die bereits Kinder auf die Welt gebracht
            haben. Und vor allem liebt sie es, schwanger zu sein. Sie liebt die ersten wunderbaren
            Zeichen des Erfolgs – das Spannen ihrer Brüste, die spontane Übelkeit, die Aufregung,
            die Müdigkeit. Liebt die Erinnerung an den Moment, als ihr die erste Schwangerschaft
            bestätigt worden war.
         

         Sie hatte es schon vor dem Test gewusst. Sie konnte fühlen, wie in ihrem Inneren ein
            neues Leben wuchs und dass ihr Puls deshalb ein bisschen schneller als gewöhnlich
            schlug. Sie hatte das Geheimnis erst einmal für sich behalten, ein paar Stunden waren
            sie beide ganz allein mit dem besonderen Glück gewesen, und in diesen Stunden hatte
            jeder Raum des Hauses neu und frisch und fürchterlich gefährlich ausgesehen. Die Couchtische
            aus Glas und alle anderen scharfkantigen Möbel müssten weichen, und damit das Kind
            nicht durch das grelle Sonnenlicht geblendet würde, stellte sie den Küchentisch am
            besten weg von Fenster an die Wand. Und wie würde ihre Katze, die sich für ihr mittägliches
            Schläfchen auf die Fensterbank zurückgezogen hatte, auf das neue Wesen reagieren?
            Am besten legte sie sich einen genauen Plan zurecht.
         

         Nach einem gesunden Mittagsmahl aus frischem Obst und ohne den von ihr geliebten Rohmilchkäse
            fuhr sie in den Buchladen, um eine Ausgabe von Was passiert, wenn es passiert ist zu erstehen, ließ sich von der Angestellten gratulieren und fand es amüsant, dass
            eine völlig Fremde mehr wusste als ihre eigenen Eltern und ihr Ehemann. Dann hatte
            sie das Plastikstäbchen mit den beiden wunderschönen Strichen mit zwei hübschen Schleifen –
            eine rosa, eine blau – umwickelt und es Park nach einem köstlichen Abendessen überreicht.
         

         Sie würde niemals seinen Blick vergessen, als ihm aufgegangen war, was sie ihm damit
            sagen wollte. Er hatte breit gegrinst und ihr minutenlang das Bein getätschelt, denn
            vor lauter Stolz und Angst, vor Freude und Begehren hatte seine Stimme ihren Dienst
            versagt.
         

         Wie glücklich sie in dem Moment gewesen waren. Wie rosig hatte damals ihre Zukunft
            ausgesehen.
         

         In jeder Schwangerschaft erinnerte Olivia sich an diesen ganz besonderen Augenblick.
            Das half ihr, den Gedanken an den Ausdruck der Enttäuschung und der Sorge in den Augen
            ihres Mannes zu verdrängen, als sie das Kind verloren hatte. Wie beim nächsten und
            beim übernächsten Mal. Denn jedes Mal, wenn die Befruchtung klappte und sie dann das
            Kind nicht halten konnte, waren ihm die anfängliche Freude und danach die Angst, die
            Trauer und das Mitleid überdeutlich anzusehen.
         

         Die Zeiten, wenn sie schwanger war, waren für sie jedes Mal idyllisch, wenn auch viel
            zu kurz. Nur leider weiß sie nicht genau, wie es ihr mit dem Gedanken an die Zeit
            nach der Geburt und an das Leben, das sie dann zu begleiten haben werden, geht. Mit
            dem Gedanken an das fremde Wesen, das das Licht der Welt erblicken wird. Aber alle
            sagen ihr, das sei vollkommen normal. Dass alle Frauen unruhig werden, wenn sie daran
            denken, wie es dann in ihren Leben weitergehen wird. Natürlich sterben ihre Babys
            nicht, weil sie in diesem innerlichen Zwiespalt ist, Olivia aber kommt es vor, als
            würde sie von Gott für ihren Wankelmut bestraft.
         

         Wobei sie sich den Monolog auch sparen kann. Sie blutet. Wieder mal.

         Sie stopft sich eilig eine Binde in den Slip. Die Einlagen und Tampons liegen immer
            griffbereit, denn sie will nicht riskieren, ihr Glück herauszufordern, dadurch, dass
            sie diese Dinge übertrieben optimistisch schon am Anfang einer Schwangerschaft aus
            ihrem Bad verbannt.
         

         Als hätte diese Vorsichtsmaßnahme ihr bisher Glück gebracht. Dies waren die sechste
            Schwangerschaft und sechste Fehlgeburt. Nach intrauteriner Insemination oder In-Vitro-Fertilisation.
            Nach Spritzen und Hormonen und nach Schmerzen, die sie nicht mal ihrer ärgsten Feindin
            wünschen würde, weil sie fast nicht auszuhalten waren.
         

         Sie sieht noch mal in die Toilette, dann drückt sie erneut die Spülung.

         »Lebwohl«, raunt sie dem ungeborenen Wesen zu. »Es tut mir furchtbar leid.«

         Olivia putzt sich noch die Zähne, fährt mit einem Kamm durch ihre Locken, die aufgrund
            der Schwangerschaft noch seidiger und voller sind als sonst, und geht gedanklich das
            Gespräch, das sie und Park beim Frühstück führen müssen, durch.
         

         Wie soll sie Park erklären, dass es ihr auch diesmal nicht gelungen ist, das winzig
            kleine Leben festzuhalten, das in ihrem Inneren hätte wachsen sollen?
         

         Der Morgen unten unterscheidet sich nicht von den anderen Vormittagen in den letzten
            Jahren. Park und sie beginnen dort den Tag.
         

         Im Fernseher, der in der Küche steht, läuft ebenfalls wie immer die Morgensendung
            des lokalen Senders, und ihr Mann schlägt fröhlich pfeifend Eier in der leuchtend
            roten Schüssel auf. Parks Frühstück ist legendär. Ob luftig-leichte Omeletts, Pfannkuchen
            aus Buchweizenmehl mit Blaubeeren, Frittata mit Gemüse, Joghurt oder selbst gemachtes
            Müsli – bei ihm gibt es alles, was das Herz begehrt. Olivia kümmert sich dafür ums
            Abendessen, und wenn sie es hinkriegt, jeden zweiten Tag zu kochen, ist sie stolz
            auf sich. Sie essen morgens wie die Könige und abends wie die Bettler, genauso soll
            es schließlich sein.
         

         Park wuselt hin und her, als sie nach unten kommt, er ist schon für die Arbeit angezogen:
            Jeans und Hemd und schwarze Schnürschuhe. Sein Arbeitszimmer befindet sich im Garten,
            in dem Schuppen, den Olivia für ihn umgestaltet hat. Der Englischlehrer hat sich während
            eines ausgedehnten Sabbatjahrs als Ghostwriter für Psychothriller etabliert. Er sagt,
            er liebt die Anonymität, dass er die Arbeit hier zu Hause machen kann und dass er
            gut verdient. Er wird damit vielleicht nicht reich, doch er verdient auf jeden Fall
            genug, dass er bisher zwei In-vitro-Fertilisationen und vier IUIs zahlen konnte. Dazu
            behauptet er, das Schreiben sei der ideale Beruf für einen Mann, der später mit dem
            Kind zu Hause bleiben wolle. Er hat also wirklich keinen Grund, um wieder in den Schulbetrieb
            zurückzukehren. Zumindest nicht bisher.
         

         Olivia spürt erst einen Stich im Herzen und danach im Bauch. Sie werfen alles weg.
            Das heißt, sie selbst wirft alles weg, denn diesmal hat sie für die IVF nur eine Handvoll
            Eier produziert, und dies hier war ihr letzter Embryo.
         

         Mein Gott, seit wann denkt sie in diesem Medizinjargon? Seit wann ist sie so kalt?
            Es geht um Babys, nicht um Embryos. Sie haben keine eingefrorenen Babys mehr. Das heißt, dass sie noch mal die wochenlangen klinischen Verfahren über sich
            ergehen lassen wird müssen: die Hormonbehandlung, die frühmorgendlichen Bluttests,
            all die Injektionen, die Auslösung des Eisprungs, die Punktion der Eibläschen, den
            Embryotransfer.
         

         Den Zorn, die Angst, die Schmerzen.

         Abermals.

         Und dann das ganze Geld, denn die Behandlung ist schließlich nicht umsonst.

         Sie steht noch immer in der Küchentür, doch Park scheint ihren inneren Aufruhr nicht
            zu spüren, denn während er das Ei im Rhythmus ihres Herzschlags weiterschlägt und
            es dann in die Pfanne kippt, dreht er sich lächelnd zu ihr um.
         

         »Wie geht es meinen beiden Schätzen heute früh? Haben die Mama und das Kleine Hunger?«

         Bevor sie mit der Wahrheit herausplatzt, dass sie keine Mama mehr und dass das Kleine
            tot ist, klingelt jemand an der Tür.
         

         Ihr Mann runzelt die Stirn. »Wer kann das um die Uhrzeit sein? Pass auf die Eier auf,
            okay?«
         

         Selbst Hühner kriegen hin, was sie nicht schafft.

         Es ist zum Aus-der-Haut-Fahren. Hauskatzen flüchten sich in den Wald, und sechzig
            Tage später stoßen sie dann eine Handvoll winzig kleiner blinder Wesen aus. Insekten,
            Vögel, Ratten, Hasen, Rehe pflanzen sich gedanken- und problemlos fort. Fast vier
            Millionen Frauen bringen jährlich – jährlich! – Kinder auf die Welt.
         

         Nur ihr gelingt das nicht.

         Sie ist nicht depressiv, das ist sie wirklich nicht. Sie hat sich damit arrangiert.
            So was kommt eben vor. Und wenn sie heute einen schlechten Tag hat, wird es ihr schon
            morgen wieder besser gehen. Sie werden es noch mal versuchen. Dann wird alles gut.
         

         Mechanisch tritt Olivia an den Herd, und Park drückt ihr den Holzlöffel zum Umrühren
            der Eier in die Hand. Dann geht er, breitschultrig und fast so schlank, wie als sie
            sich zum ersten Mal begegnet sind, zur Tür. Sie wird niemals genug bekommen von seiner
            Attraktivität und seiner einnehmenden Art. Die ganze Welt liebt Park. Man muss ihn
            einfach lieben, denn er ist perfekt und alles, was Olivia selbst nicht ist.
         

         Im Fernsehen bringen sie eine Sondermeldung, und erleichtert, weil sie wenigstens
            vorübergehend nicht an ihre babyfeindliche Gebärmutter und ihre Angst, Park könnte
            sich eine andere suchen, denken muss, dreht sie sich nach dem Bildschirm um. Die Sprecherin
            ist neu, aus Mississippi, und hat eine Stimme weich wie Samt. Aus Tupelo? O nein,
            aus Oxford, fällt es Olivia wieder ein. Park hat sie dort vor vielen Jahren im Sommer
            mal in einen malerischen Buchladen geführt.
         

         »Bei der vorgestern in Davidson County entdeckten Leiche handelt es sich nachweislich
            um die verschwundene Beverly Cooke. Zum letzten Mal wurde die junge Mutter vor drei
            Monaten am Radnor Lake gesehen. Ihr Geldbeutel und Smartphone lagen noch in ihrem
            Wagen, der dort auf dem Parkplatz stand. Wie Vanda Priory, die Sprecherin der Metropolitain
            Police von Nashville, im Gespräch mit Channel Four erklärt hat, wird die Metro in
            Zusammenarbeit mit den Pathologen von der State Police von Tennessee versuchen herauszufinden,
            wie die junge Frau ums Leben gekommen ist. Vor wenigen Minuten hat auch die Familie
            Cooke ein Statement abgegeben und dankt allen, durch deren Hilfe Beverly jetzt endlich
            heimgekommen ist. Einzelheiten der Bestattung stehen noch nicht fest, doch die Verwandten
            bitten ausdrücklich darum, in dieser schweren Zeit ihre Privatsphäre zu respektieren.
            Die Metro konzentriert sich auf die Identifizierung eines Tatverdächtigen. Der ermittelnde
            Detective William Osley hat bestätigt, dass es eine Spur gibt, der jetzt gründlich
            nachgegangen wird. Zum Abschluss noch ein Tipp: Holen Sie die Pullis aus dem Schrank,
            langsam wird’s kühler!«
         

         Olivia seufzt. Die arme Frau. Wie alle anderen in Nashville hat auch sie den Fall
            genauestens verfolgt. Es hat ihr große Angst gemacht, dass eine junge Mutter – die
            Art Frau, die sie so gerne werden will – von einem sicheren, beliebten, gut besuchten
            Ort, an dem Olivia selbst gelegentlich spazieren geht, verschwunden ist. Vor allem
            hat sie Beverly gekannt – wenn auch nicht gut. Sie waren vor ein paar Jahren mal im
            selben Buchclub. Beverly war lustig, laut, hat in der Küche gläserweise Weißwein in
            sich reingekippt, über die Nachbarschaft getratscht und unumwunden eingeräumt, dass
            sie das Buch gar nicht gelesen hatte, über das sie hätten sprechen wollen.
         

         Nach ein paar Treffen hat sich Olivia aus dem Club zurückgezogen, denn sie hatte schon
            zwei Fehlgeburten hinter sich, hatte in Vorbereitung ihrer ersten Kinderwunschbehandlung
            jeden Tag Clomid und Aspirin geschluckt, und all die anderen Frauen hatten sich die
            ganze Zeit nur über Babys ausgetauscht. Vor allem Beverly, die erstmals seit zwei
            Jahren wieder etwas trinken konnte, weil sie endlich nicht mehr stillen musste, schwankte
            ständig zwischen Klagen über die besonderen Belastungen durch einen Säugling und Beteuerungen,
            dass es trotzdem keine schönere Rolle als die einer Mutter gebe, hin und her. Sie
            brüstete sich so sehr mit ihrem Erfolg, dass Olivia Mordgedanken hatte. Sie starrte
            auf das Weißweinglas in ihrer Hand und überlegte, wie sich dem Weib das Maul am schnellsten
            stopfen ließ. Am besten würde sie ihr Glas nehmen, es am Rand des Tischs zerschlagen
            und Beverly den blassen, langen Hals mit einer Scherbe aufschlitzen.
         

         Am liebsten hätte sie die selbstzufriedenen Bruthennen, die ihre Fähigkeit, sich fortzupflanzen,
            offenbar als selbstverständlich nahmen, alle umgebracht. Sie hatten keine Ahnung,
            wie es Olivia jeden Monat innerlich zerriss. Wie sie sich fühlte, wenn die Embryos
            abgingen und sie wusste, dass es abermals vorüber war. Wenn sie statt Freude die Verachtung
            in den Zügen ihres Mannes sah.
         

         Die Narben, die sie von den Fehlgeburten hatte, verbarg sie tief in ihrem Inneren,
            wo sie für niemanden zu sehen waren.
         

         Sie starrt noch immer auf den Bildschirm, wo jetzt Werbung läuft, und ballt so fest
            die Fäuste, dass sich ihre Nägel in die Handballen bohren, als Park sie ruft.
         

         »Olivia?« Seine Stimme klingt ein bisschen höher als normal, als wäre er verängstigt
            oder aufgeregt.
         

         Dann kommt er in die Küche, und sie sagt: »Sie haben Beverly gefunden, Schatz.«

         Bevor sie weitersprechen kann, sieht sie die beiden Fremden – einen Mann und eine
            Frau – die hinter ihm hereingekommen sind, und weiß aufgrund der Musterung, der sie
            sie unterziehen, gleich, dass es Polizisten sind.
         

         »Ich weiß«, antwortet Park und stellt den Gasherd aus. Die Eier sind inzwischen angebrannt,
            und aus der Pfanne steigt ein schwefelartiger Gestank auf. Behutsam nimmt er ihr den
            Löffel aus der Hand »Es kam den ganzen Morgen in den Nachrichten. Die zwei Detectives
            müssen mit uns reden, Liv.«
         

         »Warum denn das?«

         Der muskulöse Mann in perfekt eingetragenen Cowboystiefeln sowie abgewetzter Lederjacke
            über einem Hemd tritt auf sie zu und nimmt die Sonnenbrille mit den coolen goldenen
            Gläsern ab. Die schwarzen Augen blicken vorwurfsvoll und mitleidig, als ob er mitbekommen
            hätte, was für wenig freundliche Gedanken über die arme tote Beverly ihr durch den
            Kopf gegangen sind.
         

         »Detective Osley, Ma’am. Und das ist meine Kollegin, Detective Moore. Wir leiten die
            Ermittlungen im Fall Cooke, und wenn wir uns nicht irren, haben Sie sie gekannt. Es
            tut uns leid.«
         

         Olivia blickt auf Park, denn was in aller Welt hat er der Polizei erzählt?

         »Ich kannte sie nicht wirklich, oder wenn, nicht gut. Wir waren vor Jahren mal im
            selben Buchclub, und ich weiß nicht, was mit ihr passiert ist. Tut mir leid.«
         

         »Schon gut. Deshalb sind wir nicht hier.« Jetzt wendet Osley sich an seine Kollegin.
            Die Frau ist größer und grazil, als hätte sie einmal Ballett getanzt, mit einem langen,
            schlanken Hals und ungeschminkten grünen Augen. Ihre blonden Haare hat sie oberhalb
            des Kragens ihrer Bluse straff zu einem dicken Knoten aufgedreht.
         

         »Was wollen Sie dann von uns?«, erkundigt sich Olivia, und Park runzelt alles andere
            als erfreut die Stirn.
         

         Okay, sie klang ein bisschen scharf, aber, Gott, nach allem, was ihr heute Morgen
            schon passiert ist, wäre jede andere Frau bereits zusammengeklappt.
         

         »Es geht um einen Verdächtigen in unserem Fall. Können wir uns vielleicht setzen?«

         Olivia unterdrückt die Selbstverachtung und den Zorn und gibt stattdessen die perfekte
            Gastgeberin. Sie weiß von Park, wie man das macht. »Natürlich. Nehmen Sie doch Platz.
            Wie wäre es mit einem Kaffee oder Tee? Wir wollten gerade frühstücken und bieten Ihnen
            gerne etwas Rührei oder einen Muffin an. Ich habe hier noch eine saubere Pfanne –«
         

         »Nein, Ma’am, vielen Dank. Am besten setzen wir uns einfach hin und unterhalten uns«,
            erwidert Moore.
         

         Olivia bricht in Panik aus. War es ihr Mann? Hat etwa Park die junge Mutter umgebracht?
            Ist das der Grund, warum sie mit ihm reden wollen? Weil er verdächtig ist? Doch wenn
            sie ihn für einen Mörder halten würden, säßen sie doch sicher nicht gemütlich an ihrem
            Küchentisch. Dann hätten sie ihn doch wahrscheinlich zur Vernehmung aufs Revier geholt.
            Sie sollten vielleicht trotzdem besser einen Anwalt kontaktieren, oder nicht? Ihr
            schießen tausend Fragen durch den Kopf, und sie sieht Park schon im Gefängnis und
            sich selber einsam und allein in ihrem großen Haus. Schließlich lässt sie sich auf
            einen von den Stühlen sinken.
         

         Sie sollte endlich mit den True-Crime-Podcasts aufhören. Natürlich ist ihr Mann kein
            Mörder und nicht fähig, sie auf diese Art zu hintergehen.
         

         Oder?

         Manchmal ist sie nicht ganz sicher, ob er immer völlig ehrlich zu ihr ist.

         »Hübsche Küche«, meint der Detective.

         »Freut mich, wenn sie Ihnen gefällt.«

         Auch sie liebt ihre Küche: Ein luftiger, offener Raum, der mit den weißen Schränken
            mit den Eisengriffen, weißen Marmorarbeitsplatten, einer schwarzen Arbeitsinsel aus
            Granit, auf der sich prächtig schneiden, hacken und servieren lässt, dem Licht, das
            durch die großen Erkerfenster fällt, dem weißen Eichentisch im Landhausstil und eleganten
            Stühlen mit aus Korb geflochtenen Rückenlehnen schick, doch gleichzeitig behaglich
            wirkt. Dies ist das Herzstück ihres Heims, der Mittelpunkt von ihrem und Parks Zweisamkeit.
         

         Und jetzt ist es mit einem Mal der Ort des schändlichsten Verrats, den er jemals an
            ihr begangen hat. Von diesem Morgen mit dem angebrannten Rührei, den ernsten Polizisten
            und der kreidebleichen Miene ihres Mannes an würde sie diese Küche mit dem Zorn und
            der Trauer um die Träume, die nicht wahr wurden, verbinden. Die Geister des von ihr
            erhofften Lebens klammern sich an ihr fest und saugen ihr die Kraft aus, wie das Baby,
            das sie niemals haben würde, Milch aus ihren Brüsten hätte saugen sollen. Überall,
            wohin sie blickt, nimmt sie die Umrisse des Lebens, das sie hätte führen sollen, wahr.
            Hier die erschöpfte Mutter, die trotz allem stolz auf die von ihr geborenen Kinder
            ist, dort der liebevolle Vater, stets bereit zu einem Ballspiel oder seinen Kindern
            bei den Hausaufgaben beizustehen. Und da, drei stramme blonde Jungen und ein zartes
            blondes Mädchen, die beim Essen miteinander lachen und sich gegenseitig foppen, ohne
            dass es je zu echten Streitereien kommt. Und wenn die Jungen älter würden, bräuchten
            sie mehr Platz, und plötzlich wäre der bis dahin ausreichende Tisch für ihre Mahlzeiten
            zu klein. Dann kämen die Freundinnen und die Freunde, und dann die Leere, wenn sie
            wieder nur zu zweit wären, weil die jetzt erwachsenen Kinder ihre eigenen Leben führten
            und man nur noch zu besonderen Anlässen zusammenkam. Bis irgendwann die ersten Enkel
            kämen und es wieder laut und fröhlich würde so wie in den Jahren, als die Kinder klein
            gewesen waren.
         

         Olivia aber ist allein und weiß, dass dieses Glück ihr nie vergönnt sein wird. Sie
            wird ein solches Leben niemals haben. Dieser Traum wird niemals in Erfüllung gehen.
         

         Dafür hat Park gesorgt.

         Und während der Detective ruhig und leise weiterspricht, zersplittert ihre Welt, und
            sie verhärtet sich, verdichtet sich und schrumpft. Sie betrachtet ihren Mann und klammert
            sich an einem kleinen Gedanken fest.
         

         Ich kann dich ebenfalls zerstören. Lieber Gott, gib mir die Möglichkeit dazu.
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         »Also, Mr. Bender, wir haben ein Problem«, fängt der Detective an, und Park versucht,
            Olivias Blick zu ignorieren. Er weiß nicht, was hier vor sich geht, weswegen die Detectives
            hier in seiner Küche sitzen und ihn offenbar für irgendetwas … wappnen wollen. Olivia
            zittert regelrecht vor unterdrückter Aufregung. Sie fühlt sich wohl wichtig, weil
            die Polizei bei ihnen ist und ihre Hilfe braucht. Vor allem war sie regelrecht besessen
            vom Verschwinden dieser Cooke, auch wenn sie eigentlich nur eine flüchtige Bekannte
            von ihr war. Sobald die Polizei verschwunden ist, wird sie nach ihrem Handy greifen,
            damit Lindsey, ihre Schwägerin und beste Freundin, und vielleicht auch ihre Mutter
            Gwen, die letztes Jahr mit ihrem Dad nach Mexiko gezogen ist, sofort erfahren, was
            geschehen ist. Vielleicht ruft sie auch jemand anderen an, den er nicht kennt. Hauptsache,
            die Person ist so früh an einem Dienstagmorgen zu erreichen. Seine extrovertierte
            Frau ist das genaue Gegenteil von ihm, doch Gegensätze ziehen sich schließlich an.
            Zumindest heißt es so, und an dem Spruch ist sicher etwas dran.
         

         Park selbst ist gegenüber Menschen, die nicht zur Familie gehören, eher zurückhaltend.
            Er hat den Beruf als Lehrer unter anderem aufgegeben, weil er es gehasst hat, wenn
            er vor der Klasse stand und sich bemühen musste, seine Schülerinnen und Schüler irgendwie
            in seinen Bann zu ziehen. Er will nichts mehr als eine Tasse anständigen Kaffee und
            ein ruhiges Fleckchen, wo er ganz allein mit seinen Worten ist. Und ein Baby, das
            die Stille unterbricht. Vor allem hofft er, dass ein Baby seiner Frau ein bisschen
            Bodenhaftung gibt. Als Anker, nicht als Last, als der gemeinsame neue Mittelpunkt
            ihrer beider Welt.
         

         Er muss mit seinem Agenten sprechen, denn das Geld wird langsam knapp, nachdem der
            letzte Vorschuss für die künstlichen Befruchtungen draufgegangen ist. Olivia weiß
            nicht, dass er jeden Cent umdrehen muss. Diese Angelegenheiten hält er so gut wie
            möglich von ihr fern, schafft ihr ein Nest aus Wärme und schönen Dingen, ist aufmerksam
            und großzügig und tut, was möglich ist, damit sie schwanger wird und bleibt und sich
            nicht auf das konzentriert, das in ihrer beider Leben fehlt.
         

         Er spürt, dass sie an seiner Seite sitzt, und ihm wird leicht ums Herz. Die Zeiten
            sind vorbei. Jetzt gibt es keine Spritzen, keine Pillen und keinen chirurgischen Eingriff
            mehr. Er muss nicht mehr in dieser kleinen Kammer über einer Ausgabe von Penthouse und berieselt von Sweet Home Alabama in einen Becher wichsen. Jetzt ist Schluss mit dem erniedrigenden Ritual. Kein Mensch
            denkt an die Männer, wenn ein Paar sich auf die Reise einer künstlichen Befruchtung
            macht, schließlich haben sie es leichter als die Frauen. Erst wenn ein Paar ein Kind
            nicht auf normale Weise zeugen kann, wird’s interessant.
         

         Dabei liegt es nicht an ihm. Das haben die Untersuchungen eindeutig gezeigt. Seine
            Schwimmer haben Olympia-Potenzial.
         

         Zum Glück ist es vorbei, zum Glück hat sie das letzte Baby nicht verloren. Sie ist
            jetzt weiter als bei den vergangenen Malen. Der perlengleiche Schimmer ihrer Haut,
            das leise Lächeln, das die ganze Zeit auf ihren Lippen liegt, und wie sie sachte ihren
            Bauch berührt, wenn sie nicht weiß, dass er es sieht. Er liebt sie jetzt noch mehr
            als an dem Tag, an dem er sie zur Frau genommen hat. Seine wunderschöne, launische,
            doch herrlich lebhafte Olivia. Sie gibt ihm alles, was er jemals hätte haben wollen.
         

         Aber auch Babys kosten Geld, das heißt, dass er den Anruf in New York nicht mehr aufschieben
            kann.
         

         »Mr. Bender.« Der Detective räuspert sich, als widerstrebe es ihm fortzufahren. »Im
            Wagen von Beverly Cooke wurde eine geringe Menge fremder DNA entdeckt.«
         

         Sie haben fremde DNA?

         Park treten Schweißperlen auf die Stirn, obwohl es draußen kühl und ihre Heizung noch
            nicht eingeschaltet ist. Es ist ein sonniger, doch alles andere als warmer Morgen,
            aber der Herbst war bisher mild, und aus Kostengründen haben sie das Haus bisher noch
            nicht geheizt. Er hätte also keinen Grund zu schwitzen, und er kann nur hoffen, dass
            der Schweißausbruch den Cops nicht auffällt.
         

         Olivia aber nimmt die feinen Perlen, die in seinen Brauen hängen, wahr, tritt ihm
            unmerklich auf den Fuß und schiebt ihm eine der Papierservietten, die auf den noch
            unbenutzten Frühstückstellern liegen, hin. Er ignoriert die Geste, und die feinen
            Tropfen rinnen ungehindert weiter über seine Stirn.
         

         Jetzt nimmt Detective Moore den Faden auf, und Park stellt fest, dass ihre Stimme
            überraschend heiser klingt.
         

         »Die DNA stimmt teilweise mit der von jemandem, den wir schon im System haben, überein.
            Wir haben rausgefunden, dass –«
         

         »Park war das nicht«, fällt ihr Olivia ins Wort. »Das muss ein Irrtum sein.«

         Die Polizistin schüttelt knapp den Kopf. »Die DNA lässt keine Zweifel zu.«

         Verwirrung. Panik. Automatisch greift Olivia seine Hand und lässt sie eilig wieder
            los, als hätte sie ihn trösten wollen, bevor ihr aufgegangen ist, was das heißt. Sie
            haben eine DNA. Sie ist im Wagen einer toten Frau und stammt von ihrem Mann. Olivia
            reißt entsetzt die Augen auf, und Park kann das, was ihr durch den Kopf geht, so klar
            wie die Gedankenblase eines Comics sehen.
         

         Mein Mann, der Mörder.

         Doch er kennt das Opfer nicht. Er ist ihm nie begegnet. Oder vielleicht doch? Das
            muss ein Irrtum sein.
         

         »Ich –«, fängt er an, aber der weibliche Detective hebt die Hand.

         »Genau da wird es etwas kompliziert. Die DNA stimmt nur zum Teil mit Ihrer überein,
            denn sie gehört zu Ihrem Sohn. Können Sie mir sagen, wo er gerade ist?«
         

         »Ich … mein … ein Sohn?« Das letzte Wort stößt er mit rauer Stimme aus, doch statt
            zu lächeln, atmet er geräuschvoll durch die Nase aus. Jetzt ist er statt verwirrt
            nur noch erleichtert und stellt nickend fest: »Verstehe. Nun, ich möchte Ihnen ganz
            bestimmt nicht widersprechen, aber hier liegt eindeutig ein Irrtum vor. Ich habe nämlich
            keine Kinder, auch wenn meine Frau inzwischen schwanger ist.« Er streichelt sanft
            Olivias Schulter und fügt noch hinzu: »Das Kind kommt Ende Juni auf die Welt.«
         

         Zwei interessierte Augenpaare wenden sich Olivia zu, und sie starrt ihn mit großen
            Augen an. Sie haben bisher niemandem von ihrer Schwangerschaft erzählt. Nach all den
            Fehlgeburten haben sie sich angewöhnt, das nicht zu tun. Und jetzt weiht er, weil
            er im Abwehrmodus ist, zwei Fremde in ihr gut gehütetes Geheimnis ein? Dafür wird
            sie ihm später noch die Leviten lesen, doch im Moment erscheinen ihm die bevorstehenden
            Vaterfreuden wichtiger als der Gedanke, dass er schon ein Kind hat.
         

         »Ich gratuliere, Ma’am. Das ist wahrscheinlich eine aufregende Zeit«, sagt Osley.

         Olivia lenkt den Blick auf ihre Hände und sagt leise: »Ja.«

         Moore ist bei Weitem nicht so nonchalant. Sie wirkt so angespannt wie eine Schlange,
            die im nächsten Augenblick zum Angriff übergehen wird, und Park spürt deutlich, dass
            das noch nicht alles ist.
         

         »Ich fürchte, dass ein Irrtum ausgeschlossen ist. Wir haben diese DNA-Probe inzwischen
            mehrfach überprüft und ohne jeden Zweifel festgestellt, dass Sie der Vater des Verdächtigen
            in unserem Mordfall sind.«
         

         Park schüttelt abwehrend den Kopf. »Das klingt zwar alles furchtbar interessant, aber
            das kann nicht sein, denn, wie gesagt, ich habe keine Kinder. Allerdings habe ich
            einen Zwillingsbruder, also könnte ja womöglich er der Vater dieses Jungen sein.«
         

         »Ein- oder zweieiig?«

         »Zweieiig.«

         »Dann nein. Bei eineiigen Zwillingen bestünde diese Möglichkeit durchaus, aber zweieiige
            Zwillinge haben verschiedene DNA.«
         

         Park schüttelt abermals den Kopf. »Sie irren sich. Das kann nicht sein.«

         »Sie wissen also nichts von einem Kind?«

         »Ich weiß ganz sicher nichts von einem Kind.«

         »Sie wollen Ihren Sohn nicht einfach schützen?«, hakt Detective Moore mit kalter Stimme
            nach.
         

         Das macht ihn wütend, und er faucht: »Ich habe sicher nicht die Absicht, meinen Sohn
            zu schützen, denn ich habe keinen Sohn und keine Ahnung, was hier vor sich geht.«
         

         »Park?« Olivia starrt ihn immer noch mit großen Augen an, doch als er ihre Hand nimmt,
            lässt sie es geschehen.
         

         »Schon Gutes, Liebes. Das alles muss ein Riesenirrtum sein.«

         »Ich hätte vielleicht doch gern einen Kaffee«, kommt Detective Osley lächelnd auf
            Olivias Angebot zurück, und sie springt auf und reißt zwei Tassen aus dem Schrank.
            Dann wirft sie einen Blick auf Moore, doch die winkt ab.
         

         »Ich verstehe nicht.« Olivia drückt Osley eine Tasse dampfend heißen Kaffees in die
            Hand und setzt sich wieder. »Wie kann das sein? Ich nehme doch wohl an, dass ich es
            wüsste, wenn Park Kinder hätte, denn das hätte er mir doch sicher irgendwann erzählt.«
         

         »Natürlich. Meine Frau hat recht. Das alles kann nur ein Missverständnis sein«, stimmt
            Park ihr zu, doch Moore schüttelt erneut den Kopf.
         

         »Ein Irrtum ist ausgeschlossen. Mr. Bender, Sie sind eindeutig der Vater des Verdächtigen
            in unserem Fall. Dass Sie von diesem Kind nichts wissen, macht es komplizierter, aber
            trotzdem ist der Junge nun mal eindeutig Ihr Sohn.«
         

         Moore blickt auf Osley, der den letzten Schluck von seinem Kaffee trinkt und dann
            die Tasse derart unsanft wieder auf den Tisch stellt, dass Olivia überrascht ist,
            dass sie nicht zerspringt. »Wir wissen, dass wir Sie in eine alles andere als angenehme
            Lage bringen, Mr. Bender, trotzdem hätten wir jetzt gerne eine DNA-Probe von Ihnen,
            um die Tests noch mal zu wiederholen, damit auch noch der letzte Irrtum ausgeschlossen
            ist.«
         

         Jetzt ist es um Olivia geschehen. »Das ist unmöglich. Sag es ihnen, Park. Sag ihnen,
            dass ihnen ein Fehler unterlaufen ist«, stößt sie mit tränenerstickter Stimme aus.
            »Du kannst kein Kind mit einer anderen haben. Das kann einfach nicht sein.«
         

         Der Kaffee brennt in seinem Magen, und ihm kommt die Galle hoch. Olivias Tränen machen
            es noch schlimmer, also muss er dafür sorgen, dass es aufhört. Jetzt, sofort.
         

         »Detective, bitte geben Sie uns einen Moment.«

         »Sir –«

         »Nur einen kurzen Augenblick. Ich bitte Sie, denn meine Frau ist, wie gesagt, in anderen
            Umständen und muss sich hinlegen.«
         

         »Das muss ich nicht. Sag’s ihnen, Park. Und sag es mir«, fleht sie ihn schluchzend
            an. So aufgewühlt hat er sie seit der ersten Fehlgeburt nicht mehr erlebt. Sie war
            die ganze Zeit so stoisch und stark, wenn auch vielleicht etwas zu stoisch. Verdammt,
            warum kann sie nicht erst zusammenbrechen, wenn die Cops verschwunden sind?
         

         Er steht entschlossen auf, dann aber unterdrückt er das Verlangen, sie am Arm zu packen
            und hinauf ins Schlafzimmer zu zerren, legt beinah übertrieben sanft die Hand an ihren
            Ellenbogen, sagt: »Komm mit« und atmet auf, als sie sich aus der Küche führen lässt.
         

         Er hört die Polizisten murmeln, aber das ist ihm egal, denn aus Olivias wunderschönen,
            dunklen Augen strömen dicke Tränen über ihr Gesicht. Am Fuß der Treppe bleibt er stehen
            und wischt mit seinen Knöcheln eine dieser Tränen fort. »Geh rauf und leg dich hin.
            Es wird sich alles klären. Das verspreche ich.«
         

         »Ich brauche mich nicht hinzulegen, weil ich nämlich nicht mehr schwanger bin«, klärt
            sie ihn schluchzend auf. »Ich habe unser Kind verloren. Heute früh.«
         

         Der zusätzliche Schlag ist mehr, als er erträgt. Er hat ein Kind da draußen in der
            Welt, von dem er keine Ahnung hatte, und jetzt hat Olivia abermals ein Kind verloren.
            Unglücklich zieht er sie an seine Brust. Ihr Haar riecht sauber und wie frisch gemähtes
            Gras an einem Sommertag, daneben aber riecht sie auch nach Blut. Für ihre Zyklen hatte
            er schon immer ein besonderes Gespür, er hätte also gleich bemerken sollen, was geschehen
            ist.
         

         »O Gott, Olivia. Warum hast du mich nicht geholt, als es passiert ist?«

         »Du kannst mir glauben, wenn ich sage, dass es Dinge gibt, die du ganz sicher nicht
            erleben willst.«
         

         Sie sieht ihn aus verhangenen Augen an, denn sie ist in Gedanken an den Ort des Grauens
            zurückgekehrt, erinnert sich und macht den schrecklichen Moment noch einmal durch.
         

         »Aber warum hast du es mir nicht sofort gesagt, als du nach unten kamst?«, erkundigt
            er sich sanft.
         

         Sie senkt den Kopf und meint im Flüsterton: »Ich wollte es dir sagen, als es plötzlich
            an der Tür geklingelt hat. Oh, Park. Es tut mir leid. Es tut mir leid. Ich wollte
            dich nicht abermals enttäuschen.«
         

         Er packt sie bei den Schultern und kann unter dem Pullover ihre spitzen Schlüsselbeine
            spüren. Und während er sich fragt, ob sie mit etwas mehr Gewicht vielleicht nicht
            all diese Fehlgeburten hätte, zwingt er sie behutsam, wieder zu ihm aufzusehen. »Hör
            auf, Liebling, und denk an Dr. Henrys Worte: Niemand kann etwas dafür. Es ist einfach
            dein Körper, der Probleme macht.«
         

         »Im Gegensatz zu deinem, Park, denn wie es aussieht, hast du bereits mit Erfolg ein
            Kind gezeugt. Was werden unsere Nachbarn sagen, wenn sie es erfahren, und wie wirst
            du das unseren Familien erklären? Hast du auch nur einen blassen Schimmer, wer vielleicht
            die Mutter deines Sohnes ist?«
         

         Habe ich nicht. Ich habe keine Ahnung, wer die Mutter dieses Jungen ist.

         »Ich bin mir sicher, dass es das Labor vermasselt hat und alles nur ein Irrtum ist.«

         »Wohl kaum, denn wenn sie sich nicht sicher wären, wären sie nicht hier.«

         »Geh … einfach erst mal rauf, Olivia, okay? Lass mich mit den Detectives reden und
            die Sache klären. Du bist ganz blass und legst dich besser hin. Am besten nimmst du
            was von diesem Eisenpräparat und etwas, was dich entspannt. Da du dem Baby nicht mehr
            schaden kannst, kannst du jetzt ruhig –«
         

         Olivia verzieht schmerzlich das Gesicht, und er bricht ab. Die Tränen sind versiegt –
            auch wenn die Stärke, die sie immer an den Tag legt, fast schon eine Schwäche ist
            –, doch innerlich ist sie noch immer aufgewühlt. Keine Frau sollte das durchzumachen
            haben, was sie in den letzten Jahren erlitten hat. Er hat Gewissensbisse wegen seines
            wenig freundlichen Gedankens, dass womöglich ihr Gewicht die Schuld an ihren Fehlgeburten
            trägt. Natürlich ist es nicht Olivias Schuld. Die biologischen Voraussetzungen sind
            einfach schlecht.
         

         »Ich will mich nicht betäuben«, stößt sie schließlich aus. »Schließlich muss ich heute
            auf die Baustelle der Jones’. Und du bist mir eine Erklärung schuldig dafür, was das
            alles zu bedeuten hat. Du wirst mir nachher ebenfalls erzählen, was du diesen Cops
            nur sagen kannst, wenn ich im Schlafzimmer verschwunden bin. Hast du verstanden, Park?«
         

         Sie sieht ihn böse an, und als er nickt, geht sie die Treppe rauf, wobei der Läufer
            die Geräusche ihrer Füße schluckt. Seine Gedanken überschlagen sich, und er sieht
            ihr mit wehem Herzen hinterher.
         

         Das alles kann doch wohl nicht sein.

         Natürlich sitzen die Detectives noch an ihren Plätzen, als er wieder in die Küche
            kommt. Er hatte halb gehofft, sie hätten mitbekommen, wie schlecht es der Familie
            geht, und sich deswegen ohne Abschied wieder auf den Weg gemacht, doch nein. Sie sind
            noch immer da, und dieser schwarze Cowboy hat sich einen frischen Kaffee eingeschenkt,
            während die kalte weiße Tussi mit dem Schwanenhals am Fenster steht und in den Garten
            schaut. Die Eichhörnchen hängen kopfüber in den Ästen oder baumeln an den Vogelhäusern,
            die sich an den Zweigen drehen. Wenn Olivia ihnen dabei zusieht, stellt sie immer
            lachend fest, es sähe aus, als führen sie dort draußen Karussell. Auch Moore wirkt
            amüsiert oder zumindest nicht mehr ganz so steif. Wie hält es dieser Osley nur den
            ganzen Tag mit diesem angespannten, schlecht gelaunten Weibsbild aus?
         

         Als Park den Raum betritt, stellt Osley seine Kaffeetasse lächelnd auf den Tisch und
            bietet ihm den Platz gegenüber an, als ob dies seine Küche wäre, und als wäre Park sein Ehrengast.
         

         Nach kurzem Zögern setzt sich Park, wogegen Moore am Fenster stehen bleibt.

         »Es tut mir leid, dass wir Sie so verwirrt haben, Sir. Ist Ihre Frau okay?«

         »Es wird schon wieder werden, aber sie ist momentan extrem dünnhäutig, denn sie hatte
            bereits eine Reihe Fehlgeburten, und das war nicht leicht für sie. Wir machen beide
            eine Therapie, weil wir versuchen, all das zu verstehen. Da können Sie sich sicher
            vorstellen, dass die Nachricht, dass ich bereits Vater bin, ein Riesenschock für sie
            ist. Ich habe also einen … Sohn.« Er schüttelte ungläubig den Kopf. »Wie alt ist er?«
         

         »Das können wir nicht sicher sagen. Aber alt genug für einen Samenerguss. Und jetzt,
            da Ihre Frau nicht mehr dabei ist, können Sie uns vielleicht sagen, wer die Mutter
            ist.«
         

         Park schüttelt abermals den Kopf. »Das habe ich doch schon gesagt. Ich habe wirklich
            keine Ahnung, denn ich hatte nicht sehr viele Freundinnen. Olivia und ich waren schon
            zusammen, als wir auf der Highschool waren. Dann haben wir uns zeitweilig getrennt,
            und auf dem College hatte ich vorübergehend eine andere Freundin, bis Olivia und ich
            wieder zusammenkamen.«
         

         Osleys Augen fangen an zu blitzen. »Und die Freundin auf dem College?«

         »Lebt nicht mehr. Aber das wissen Sie doch sicher längst, sonst wären Sie ja wohl
            nicht hier.«
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         »Wir haben festgestellt, dass Sie der Vater des Verdächtigen in unserem Mordfall sind.«

         Ihr Mann hat einen Sohn. Hat einen Sohn. Olivia wünscht sich einen Sohn. Sie will
            ein süß duftendes Baby, das sie herzen kann. Sie will so viel, viel mehr, als sie
            jemals bekommen wird. Viel mehr, als sie verdient.
         

         Wer hat das Baby ihres Mannes auf die Welt gebracht? Weiß er es wirklich nicht? Was
            sie weiß, ist, dass er ihr einmal untreu war, aber vielleicht ist das ja mehrmals
            passiert? Wann hat die unbekannte Frau die Beine für ihn breit gemacht, damit er seinen
            Samen in sie pflanzen konnte?
         

         Olivia öffnet die Tür des Medizinschranks und guckt sich die verschiedenen Fläschchen
            an, denn der Gedanke, eine Pille einzuwerfen und vorübergehend alles zu vergessen,
            ist verführerisch. Wie leicht es wäre, sich der ganzen Sache einfach zu entziehen.
         

         Park hat ein Kind.

         Wenn so etwas jemand anderem passieren würde, würden sie sich über die Ironie amüsieren,
            würden eng umschlungen auf dem Sofa liegen, sich zusammen eine Doku über die Geschichte
            des geheimnisvollen Kindes, das ein Frauenmörder war, ansehen, Wein trinken und lachen,
            weil das alles vollkommen absurd und unglaubwürdig war.
         

         Kannst du dir das vorstellen? Der arme Kerl war völlig ahnungslos.

         Der arme Kerl? Wohl eher das arme Kind!

         Nur, dass nicht irgendwelche fremden Leute Hauptpersonen dieser schrecklichen Geschichte
            sind, sondern sie selbst und Park. Es wird unmöglich sein, dieses Geheimnis zu bewahren.
            Falls Park die Kooperation verweigert, wird die Polizei an die Öffentlichkeit gehen,
            und dann wird die Geschichte in der Zeitung stehen. Dann wird man sie unter die Lupe
            nehmen, bedauern, auseinandernehmen, bis sie selber nicht mehr wissen, wer sie sind
            und was genau geschehen ist. Sie hört bereits die lauten Rufe von der Straße, während
            sie die Tür zuknallt. Mr. Bender, wie fühlt es sich an, der Vater eines Mörders zu sein? Mr. Bender, warum
               haben Sie Ihrer Frau verschwiegen, dass Sie einen Sohn mit einer anderen haben? Mrs.
               Bender, warum leben Sie noch unter einem Dach mit Ihrem Mann, obwohl er Sie die ganze
               Zeit über belogen hat?

         »Mein Gott.«

         Olivia wirft die Schranktür zu, wäscht sich kurz das Gesicht, bindet sich das schokoladenbraune
            Haar zu einem Knoten und tauscht ihre Leggins und das T-Shirt gegen Jeans, Stiefel
            und einen Blazer. Natürlich wird die Therapeutin sie tadeln, weil sie mal wieder so
            tut, als wäre nichts geschehen. Natürlich wird sie wollen, dass Olivia und Park sofort
            darüber sprechen, wie es ihnen damit geht, auch dieses Kind verloren zu haben, und
            dass sie etwas in ihre abgegriffenen Tagebücher schreiben, um es sich dann gegenseitig
            vorzulesen. Doch sie will verdammt sein, wenn sie noch einmal darüber diskutiert,
            wer schuld an allem ist. Im Grunde drehen sich ihre Unterhaltungen schon seit Ewigkeiten um nichts anderes
            mehr. Olivia: Es tut mir leid, das viele Geld, es liegt an mir, wir können so nicht
            weitermachen. Park: Schon gut, es ist nicht deine Schuld, wir haben genügend Geld,
            und wir versuchen es noch mal. Ihr Mann versucht, sie zu beruhigen, und ist zärtlich
            und versöhnlich, aber sie kann deutlich spüren, tief in seinem Innern gibt er ihr
            die Schuld.
         

         Und irgendwann wird der Wunsch nach einem Baby so groß sein, dass er es mit einer
            anderen versucht, sich von ihr scheiden lässt und ihr vielleicht zum Trost das Haus
            mit den von den Geistern ihrer toten Babys heimgesuchten, aber gleichzeitig sterilen
            Badezimmern überschreiben wird, während er zu einer langbeinigen, kurvigen Blondine
            zieht, die innerhalb der ersten Jahre die zwei oder drei perfekten, blonden, kleinen
            Monster für ihn produziert, wie es bei den Frauen in den Staaten so üblich ist.
         

         Ihr Mann hat diesen tiefen Wunsch nach einem Kind. Egal auf welchem Weg. Für ihn spielt
            es keine Rolle, ob Olivia die Mutter ist. Ihm ist nur wichtig, dass er selbst Kinder
            hat. Am besten lässt sie sich sterilisieren, denn dann bleiben ihr die Hoffnung und
            der Schmerz, der automatisch darauf folgt, erspart. Sie wird es Park nicht sagen.
            Sie wird einfach nie mehr schwanger werden, und dann können sie ihr altes Leben weiterführen,
            bevor sie eins von diesen Paaren werden, die ihr immer leidtaten. Dann wäre es vorbei mit all den neugierigen Blicken,
            den Statistiken und damit, dass mit ihr etwas nicht in Ordnung war. Unfruchtbarkeit
            mag für die Menschen, die versuchen, sie zu überwinden, faszinierend sein. Für all
            die Ärzte und die Therapeuten, die ihr Geld mit denen machen, die sich nichts mehr
            wünschen als ein eigenes Kind. Natürlich meinen sie es gut mit diesen Frauen. Aber
            nebenher verdienen sie an ihnen eben auch sehr gut.
         

         Hör auf. Hör auf. Diese Gedanken führen nirgends hin.

         Sie trägt noch einen Hauch Lipgloss auf und geht nach unten in den Flur. Am besten
            überlässt sie die Detectives einfach Park. Sie muss hier raus.
         

         Die Cops haben ihren Crown Vic am Straßenrand geparkt. Es sieht so aus, als mache
            sich ein riesengroßer schwarzer Bussard über ein frisch überfahrenes Kaninchen her.
            Ihr Jeep steht in der Einfahrt, denn seit Park ein Fitnessstudio in der einen Hälfte
            der Garage eingerichtet hat, muss ihr Gefährt bei Wind und Wetter draußen stehen.
            »Mein Wagen ist viel weniger robust«, hat er erklärt und ihren Einwurf, dass in ihren
            Jeep wahrscheinlich viel eher eingebrochen würde, einfach abgetan. »Wer würde denn
            schon irgendwelche Musterfliesen klauen wollen?«, hat er sie ausgelacht, weshalb ihr
            Wagen bereits seit Wochen in der Einfahrt steht. Das kommt ihr jetzt zupass, denn
            wenn sie das Garagentor nicht öffnen muss, kann sie verschwinden, ohne dass es jemand
            von den Leuten in der Küche mitbekommt.
         

         Sie legt den Leerlauf ein, rollt rückwärts auf die Straße, wendet ihren Jeep und fährt
            Richtung Belmont. Wie gut, dass sie die Baustelle dort hat. Dort wird sie von den
            Dingen, die zu Hause los sind, abgelenkt.
         

         Sie hat nur leichte Schuldgefühle, weil sie Park mit den zwei Cops alleingelassen
            hat.
         

         Mach deine Arbeit. Konzentrier dich auf den Job. Vergiss den Rest.

         Aufgrund des Bau- und Renovierungsbooms hat sie im Augenblick fünf Häuser, und auf
            ihrer Warteliste stehen weitere zehn. Es kommt ihr vor, als würde überall in Nashville
            gleichzeitig gebaut, und es gibt keinen Häuserblock, in dem nicht mehrere Gerüste
            stehen. Die vielen Wolkenkratzer, die sie gleichzeitig in Downtown hochgezogen haben,
            haben der Stadt den Namen Stadt der Kräne eingebracht, und wegen all der neuen Häuser,
            Renovierungen und Anbauten sind die Handwerker in Nashville über Jahre ausgebucht.
         

         Olivia ist dankbar für die guten Leute, die sie schon seit Jahren hat, und froh, dass
            sie aufgrund der guten Auftragslage ausgelastet sind, denn wenn sie jetzt nach neuen,
            guten Leuten suchen müsste, wäre das, als ginge sie auf einem bereits leergefischten
            See auf Angeltour. Die Handwerker, die gut und zuverlässig sind, sind längstens ausgebucht.
         

         Obwohl es jede Menge Leute gäbe, die sofort zu Olivia Bender wechseln würden, weil
            das eine wirklich gute Werbung ist. Ihr Unternehmen OHB Designs wird regelmäßig in
            verschiedenen Zeitschriften des Landes porträtiert, und es gab sogar schon ein Angebot
            für eine Fernsehshow, auch wenn sie der Versuchung widerstanden hat. Sie hasst die
            Vorstellung, ihre Privatsphäre durch diese Sendung aufzugeben und sich dann arbeitsmäßig
            und privat an die Ideale anderer anzupassen. Vor allem ist der Versuch, ein Baby zu
            bekommen, bereits ein Fulltime-Job. Das hat sie Park schon häufiger erklärt. Ich wäre lieber eine Mutter als ein Fernsehstar. Wie häufig hat sie diesen Satz schon gesagt? Und irgendwann wird sie es selber glauben,
            wenn sie es nur oft genug wiederholt. Obwohl … jetzt haben sie die Polizei im Haus,
            das Telefon wird ohne Pause klingeln und wahrscheinlich werden sie in Zukunft von
            den Nachbarn angestarrt. Denn schließlich geht es hier um einen Mord und einen schrecklichen
            Skandal. Ihr Mann ist Vater eines Kindes, das sie nicht geboren hat. Das heißt, dass
            sie ihre Privatsphäre jetzt sowieso vergessen kann. Ihr Leben wird durch diese Sache
            auf den Kopf gestellt werden, und ihr ist klar, dass es jetzt nur noch schlimmer werden
            kann.
         

         Vielleicht ist dies der rechte Augenblick, um auf das Angebot des Senders einzugehen.
            Zumindest schlüge sie auf diese Art noch Kapital aus dieser Angelegenheit.
         

         Was bist du für ein schlechter Mensch, Olivia Hutton. Vielleicht ist es menschlich,
               so zu denken, aber trotzdem grauenhaft. Bleib auf dem eingeschlagenen Weg. Mach deinen
               Job und leb dein Leben weiter. So wirst du diese Sache so wie alles andere, was dir
               schon passiert ist, überstehen.

         Olivia hat den Ruf, besondere, elegante, lebenswerte Räume zu schaffen, die gleichzeitig
            gemütlich und persönlich und auf Wunsch der Kunden wahlweise spartanisch oder opulent,
            doch stets geschmackvoll eingerichtet sind. Sie hat ein ganz besonderes Gespür für
            Räume und für Farben, weiß, wo eine Wand verschwinden muss, um aus zwei Räumen einen
            zu machen, oder wo ein freigelegter Balken, eine Wandverkleidung, ein Kranzprofil
            oder ein mit orangefarbenem Samt bezogener Barhocker vonnöten sind, und jeder ist
            begeistert, wenn er sie als Innenarchitektin und Designerin für ein Objekt gewinnen
            kann.
         

         Sie hat alles gegeben, um dorthin zu kommen, und sie hat ihre Arbeit seit dem ersten
            Tag geliebt und ihr besonderes Talent genutzt, um durch die ganz besondere Zusammenstellung
            aus Farben, Stoffen, Metall, Holz und Stein aus dem Nichts Räume zu erschaffen. Für
            sie ist ein Tag dann gelungen, wenn ihre Leute ihre Hämmer oder Pinsel schwingen und
            sich auf Spanisch aufziehen oder auf Rumänisch irgendwelche Kinderlieder singen, während
            sie die Fliesen in dem Bad verfugen, das sie entworfen hat. Wenn sie ein Kind bekommen
            würde, wäre es damit vorbei.
         

         Deshalb hast du auch dieses Kind verloren. Weil du in Wahrheit gar kein Kind bekommen
               willst.

         Sie schüttelt sich. Das ist nicht wahr. Natürlich wünscht sie sich ein Kind. Und zwar
            so sehr, dass sie sich einredet, sie wolle gar keine Kinder. Doch wenn sich jemand
            selbst belügt, ist das die größte aller Lügen, oder etwa nicht?
         

         Um die Gedanken zu verdrängen, schaltet sie das Radio ein, doch dort berichtet die
            Reporterin mit atemloser Stimme von der toten Beverly. Natürlich hätte sich Olivia
            denken sollen, dass diese aufdringliche Frau für immer Teil ihres Lebens bleiben würde,
            denn man wird am schlechtesten die Menschen los, die man am wenigsten in seiner Nähe
            haben will. Und diese Cooke hat sich ihr richtiggehend aufgedrängt. Sie hat ihr Einladungen
            zu Mottoabenden und Buchempfehlungen geschickt und sie designtechnisch um Rat gefragt,
            nur hat Olivia sie aus welchem Grund auch immer von Beginn an nicht gemocht. Okay,
            wahrscheinlich waren das einfach Vorurteile und es hätte sicher nicht geschadet, etwas
            freundlicher zu sein, doch schließlich kann sie niemand zwingen, nett zu einem Menschen
            zu sein, der sich gewaltsam in ihr Leben drängen will. Durch die Therapie hat sie
            gelernt, sich nur das zu nehmen, was sie braucht, und alles andere zu ignorieren.
            Sie wird also bestimmt nicht um Verzeihung bitten dafür, dass ihr diese Frau zuwider
            war.
         

         Doch Beverly ist tot, und das tut ihr von Herzen leid. So sehr sie ihr auch auf die
            Nerven ging, hat ihr Olivia sicher nie den Tod gewünscht. Auf jeden Fall nicht wirklich.
            Und nicht so. Vergewaltigt und ermordet und dann in den See geworfen? Schlimmer geht
            es nicht.
         

         Und was, wenn wirklich dieses Kind von Park der Täter war? Was sagt das über Park
            aus?
         

         Ihr stockt der Atem, als sie diese Frage überdenkt. Wird es irgendwann möglich sein,
            dass sie sich nicht mehr von ihrem Mann verraten fühlt?
         

         Park hat ein Kind. Dein Mann hat einen Sohn. Und woher weißt du, dass es nicht noch
               andere Kinder gibt?

         Ein schrecklicher Gedanke.

         Und was hat es zu bedeuten, wenn das Kind von ihrem attraktiven, liebevollen, großzügigen
            Ehemann tatsächlich der gesuchte Mörder ist? Am besten denkt sie noch mal gründlich
            über alles nach. Natürlich weiß sie, dass Vererbung nicht dasselbe ist wie Erziehung
            und ein mörderisches Gen etwas völlig anderes ist, als wenn aus einem vernachlässigten
            und missbrauchten Kind ein Monster wird. Doch viele Kinder werden jahrelang misshandelt
            und bringen trotzdem keine anderen Menschen um. Womöglich brodelt es in ihnen wie
            in ihr, und vielleicht sind sie alle furchtbar traurig, aber trotzdem haben sie sich
            unter Kontrolle.
         

         Kann sie ein Kind mit einem Mann bekommen, der der Vater eines Monsters ist?

         Ihr Smartphone schrillt, und sie wirft einen Blick auf das Display des daran angeschlossenen
            Autotelefons. Statt wie erwartet Park ruft dessen kleine Schwester Lindsay an. Sie
            ist das vollkommene Gegenteil von ihm und ihre beste Freundin, seit sie kleine Mädchen
            waren. Olivia überlegt, ob sie den Anruf annehmen soll, denn vielleicht weiß ja Lindsay
            schon von Park, was vorgefallen ist. Doch um bei seiner Schwester anzurufen, hätte
            ihm die Zeit gefehlt. Vor allem hätte er dann statt bei Lindsey sicher erst einmal
            bei ihr sein Glück versucht.
         

         »Hi, Linds.«

         »Hallo zurück. Du glaubst nicht, wer sich heute früh bei mir gemeldet hat.«

         Olivia wird starr vor Schreck. Die Sache ist schon durchgesickert, und da es zu spät
            ist, um den Schaden zu begrenzen, ist ihr Leben so wie das von Park jetzt ein für
            alle Male ruiniert. Mit einem Seufzer fragt sie: »Wer?«
         

         »Perry. Und er hat gesagt, dass er nach Hause kommt.«
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         »Da ist er. Oh, mein Gott, Olivia, du wirst Augen machen. Er sieht tatsächlich noch
            besser aus als sonst.«
         

         Olivias Mutter lässt den Vorhang fallen und flattert wie ein orientierungsloser Schmetterling
            durchs Schlafzimmer. Ihr Vater ist schon unten und erwartet ihren großen Auftritt
            mit der Kamera.
         

         »Genau wie du, mein Schatz. Ihr zwei werdet die Stars des Abschlussballs.«

         Olivia schluckt vor Aufregung, während sie mit dem Puderpinsel über ihre Nase fährt.
            Als ein paar Puderkrümel auf das trägerlose Oberteil des chrysanthemenfarbenen Organzakleides
            fallen, wischt sie sie behutsam weg. Der Abschlussball. Das Zeichen, dass sie jetzt
            erwachsen ist. Der Abend würde voller Rituale sein – ihr erstes trägerloses Kleid,
            ihr erster Ball, ihr erstes Mal.
         

         Sie haben diesen Abend wochenlang geplant und ein Hotelzimmer gebucht. Vorgeblich
            wird die ganze Horde dort die Nacht verbringen, doch sie haben eine Suite mit einem
            angeschlossenen Schlafzimmer, in dem sie ungestört sein werden, wenn der Rest des
            Trupps im Koma liegt. Sie ist bereit für diesen Schritt, schließlich werden sie für
            alle Zeit zusammenbleiben, dank der ganz besonderen Verbindung, die es zwischen ihnen
            gibt, seit sie sich zum ersten Mal gesehen haben. Sie hat es schon an den Tag gespürt,
            an dem die Benders in die Stadt gezogen sind und sie die Jungen auf der anderen Straßenseite
            hat stehen sehen. Das unsichtbare Band, das zwischen ihr und ihm bestand. Er sah sie
            auf der Veranda sitzen und winkte ihr so lässig zu, als würden sie sich schon seit
            einer Ewigkeit kennen. Danach boxte er seinem Bruder auf den Arm – sie wusste gleich,
            dass es sein Bruder war, weil sie sich ziemlich ähnlich sahen –, und der andere Junge
            richtete kurz den Blick auf sie und wandte sich dann schüchtern wieder ab. Dann kam
            ein jüngeres, hübsches Mädchen angerannt und schrie etwas von einer Seilschaukel,
            und alle drei tauchten wortlos durch die Hecke in den Garten ab. Dieser Augenblick
            hat sich ihr für alle Zeiten unauslöschlich eingeprägt.
         

         Und jetzt, sechs Jahre später, gelten die anmutige, temperamentvolle Olivia Hutton
            und der fleißige, athletische Park Bender als das Traumpaar ihrer Schule, und sie
            beide wissen, dass nach diesem Abend nichts mehr sein wird wie zuvor. Sie wissen es
            nicht nur, sie akzeptieren es und freuen sich bereits seit Monaten darauf. Nach Wochen,
            Tagen, Stunden muss sie nur noch die Minuten zählen, bis sie endlich neben Park und
            dessen Bruder Perry, der trotz unzähliger Möglichkeiten ohne weibliche Begleitung
            ist, und mit zwei anderen Paaren in der Limousine sitzen wird. Niemals zuvor in ihren
            siebzehneinhalb Lebensjahren war sie so bereit für irgendwas.
         

         Doch dann verläuft der Abend anders als geplant.

         Am Anfang ist noch alles gut. Die Fotos sind perfekt. Olivia hat sich immer schon
            gefragt, ob ihre Mutter dieses Haus vielleicht in Vorbereitung dieses großen Augenblicks
            hat haben wollen, als sie die breite Treppe runterschreitet und die Mutter sich Tränen
            der Rührung aus den Augen wischt. Auch ihr Vater hat ein beinah übertrieben stolzes
            Grinsen im Gesicht. Park ist ihnen gegenüber durch und durch charmant, und wie es
            bei den Huttons, wenn die Tochter abends ausgeht, üblich ist, geben sie beide das
            Versprechen, nicht zu trinken und zu fahren, obwohl die Limousine für die ganze Nacht
            und für den nächsten Vormittag gebucht ist und deswegen niemand fahren muss.
         

         Zum Glück bestehen die Eltern nicht darauf, dass sie noch etwas anderes verspricht,
            denn wenn sie wüssten, was sie vorhat …
         

         Bei der Ankunft in der Schule werden sie von ihren Freunden und der Lehrerschaft bewundert,
            auch wenn das Gekreische ihrer Freundinnen, das Abklatschen und die wissenden Blicke
            ihrer Clique nur das typische Verhalten jugendlicher Speichellecker ist.
         

         Die Band ist toll, sie tanzen, machen Fotos, und da jemand heimlich Schnaps in ihre
            Bowle gegeben hat, sind sie derart ausgelassen, dass es den Lehrern unangenehm auffällt.
         

         Die Stimmung wird erst schlecht, als man zur Wahl des Königs und der Königin des Abends
            schreitet und als Perry Bender und nicht Park zum Ballkönig erkoren wird. Natürlich
            war er ebenfalls im Rennen, aber niemand hat damit gerechnet, dass er es am Ende wird,
            weil Park der König ihrer Schule ist. Das wissen alle, und vor allem ist sein Bruder
            nicht mal in Begleitung eines Mädchens, weshalb man Olivia zur Ballkönigin wählt.
         

         Also steht sie mit der Krone auf dem Kopf an Perrys Seite, lässt sich ablichten und
            bejubeln, und beide sehen geschockt und leicht verschämt, doch gleichzeitig begeistert
            aus. Olivia nimmt aus dem Augenwinkel wahr, wie erst ein schlecht gelaunter Park und
            kurz darauf Alison Banks die Turnhalle verlassen. Zwar tut sie so, als ginge sie in
            Richtung der Toiletten, doch im letzten Augenblick schiebt sie sich durch die Tür,
            durch die Olivias Freund den Saal verlassen hat.
         

         Dann ist es Perry, der Olivia unter dem Jubel ihrer Mitschüler galant die Hand küsst
            und sie dann beim Tanz des Königspaares in den Armen hält. Sie ist total verwirrt,
            weil Perry bisher eher so etwas wie ein Bruder für sie war, und plötzlich … er ist
            größer und geschmeidiger als Park, und seine starken, warmen Arme fühlen sich zwar
            ähnlich wie die seines Bruders an, aber irgendwie auch anders. Er riecht nach Zeder
            und nach Holzfeuer und ist ihr, seit er ihr so nah ist, völlig fremd. Er war schon
            immer attraktiv, doch heute Abend mit dem Smoking, dem zum Pferdeschwanz gebundenen
            zu langen Haar, mit den inzwischen spangenlosen, strahlend weißen Zähnen und den von
            dichten Wimpern eingerahmten grauen Augen mit den unmerklichen blauen Rändern, deren
            Blick sie irgendwie nervös macht, wirkt er auf verwegene Art charmant. Seit wann ist
            er so attraktiv?
         

         Sie hat ihn nie zuvor in diesem Licht gesehen.

         Natürlich ist es ihre Schuld. Sie hätte auf den Tanz verzichten sollen, um Park zu
            folgen und ihn zu besänftigen. Sie hätte einer anderen aus dem Hofstaat ihre Krone
            überlassen sollen, aber irgendwas daran, wie Park mit dieser Sache umgeht, dass er
            statt zu lachen wütend aus der Halle stapft, nimmt sie in diesem Augenblick nicht
            gerade für ihn ein. Natürlich ist auch sie enttäuscht, zumindest aber haben sie sie
            zur Königin gekrönt, das sollte er ihr gönnen.
         

         Nach Ende ihres Tanzes bedenkt Perry sie mit einem letzten seelenvollen Blick, drückt
            ihr den Arm und findet sich dann wieder in die Bruderrolle ein. »Er ist anscheinend
            ziemlich angepisst. Am besten reden wir mit ihm.«
         

         Dann suchen sie – Olivia und Perry – Park und sehen, dass er seine Hand unter das
            schwarze Kleid von Alison geschoben hat und sie ekstatisch ihren Kopf mit der inzwischen
            aufgelösten Hundert-Dollar-Bienenkorbfrisur nach hinten wirft.
         

         Sie beide – erst Olivia und dann Perry – machen auf dem Absatz kehrt und flüchten,
            während Park nach ihnen ruft und Alison frustriert zurück zur Halle stapft, in Richtung
            Parkplatz, wo Olivia zusammenbricht und Perry – Bruder ehrenhalber, Freund und amüsanter
            Lieferant von Scherzen und verbotenen Sixpacks – sie im Arm hält, als sie weint, und
            ihr gesteht, dass Park bereits seit einem Monat etwas mit der anderen hat.
         

         Da ist es unvermeidlich, dass er ihr die Tränen wegwischt, mit dem Finger über ihre
            Unterlippe streicht und sie dann küsst.
         

         Unvermeidlich, dass es dann im Fonds der Limousine weitergeht. Es ist für sie und
            auch für ihn das erste Mal – doch während sie aus reinem Zorn auf Park mit seinem
            Bruder schläft, ruft ihr Zusammensein in Perry gänzlich andere, jedoch genauso heftige
            Gefühle wach.
         

         Unvermeidlich das Bedauern und die Vorwürfe, die Schande und dass es zur Trennung
            kommt.
         

         Unvermeidlich, dass Park nichts mehr von ihr wissen will, obwohl sie nie den Bruder
            hätte haben wollen, der gern den edlen Ritter rausgekehrt hat, weil er sie schon immer
            liebt.
         

         Unvermeidlich, dass sie sich neun Wochen später, blass, verschwitzt und vollkommen
            hysterisch, von der besten Freundin in das Krankenhaus nach Knoxville fahren lässt,
            wo niemand etwas davon mitbekommt und sie dran hindern kann, das Leben zu beenden,
            das am Abend ihres Abschlussballs in ihr entstanden ist.
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         Olivia bremst derart abrupt, dass auch der Fahrer hinter ihr gewaltsam auf die Bremse
            treten muss. Sie hebt entschuldigend die Hand, dann reißt sie das Lenkrad herum und
            schlittert über den kiesbedeckten Straßenrand.
         

         »Bist du okay?«, vernimmt sie Lindseys Stimme durch den Lautsprecher des Autotelefons.
            »Was war das für ein Bremsenquietschen?«
         

         »Alles gut. Mit geht es gut. Der Wagen vor mir hat bei Gelb gehalten.«

         Doch es geht ihr alles andere als gut. Sie fühlt sich wie betäubt. Und so muss es
            auch bleiben, wenn nicht ihre ganze Welt zusammenstürzen soll.
         

         Doch neben allem anderen kommt sie nicht auch noch mit Perry klar.

         Perry mit den sanften grauen Augen und dem weichen, blonden Haar. Perry mit dem langgliedrigen
               Körper, der gleichzeitig herrlich straff und wunderbar geschmeidig ist. Perry mit
               dem spitzbübischen Grinsen, den samtweichen Lippen und dem Herzen aus Gold.

         Perry, der nicht nur der Bruder, sondern Zwillingsbruder ihres Mannes ist.

         »Dann hat er also angerufen?«, fragte sie und hört selbst, dass ihre Stimme ruhig
            und kühl und desinteressiert klingt.
         

         »Er hat mir eine Textnachricht geschickt. Er muss nächste Woche in New York sein und
            er dachte, dass er erst hierher nach Nashville fliegt, bevor es in den Norden und
            dann wieder nach Europa geht. In einem Monat fängt sein nächstes Shooting an. Dafür
            muss er das Matterhorn besteigen. Kannst du dir das vorstellen?«
         

         Perry, in voller Ausrüstung, mit Sonnenbrille im Gesicht, den Bart voll Eis und Schnee,
               breit grinsend und die Arme ausgebreitet oben auf dem Dach der Welt, als wollte er
               den Leuten deutlich machen, dass es für ihn keine Grenzen gibt.

         Das Bild von jenem Aufstieg, bei dem sie ihn fast verloren hätten, hat sich ihr für
            alle Zeiten unauslöschlich eingebrannt.
         

         Man sollte meinen, dass er fast in der vereisten Felsspalte gestorben wäre, hätte
            Perry abgeschreckt. Dass die erfrorenen beiden Zehen, der tote Führer, die verstorbenen
            drei Freunde und die Tausenden von Dollar, die der BBC mit seiner Kameraausrüstung
            dort verloren gegangen waren, ihn die riskante Arbeit des Naturfilmers endgültig hätten
            an den Nagel hängen lassen, um sein Geld auf eine Weise zu verdienen, bei der er nicht
            ständig um sein Leben fürchten muss. Olivia hat noch nie verstanden, weshalb Perry
            sich andauernd derart sehenden Auges in Gefahr begibt.
         

         In einem Monat fängt sein nächstes Shooting an.

         Wie es aussieht, hat der Unfall ihn nicht abgeschreckt.

         Er ist das vollkommene Gegenteil von ihrem Mann – vom Aussehen, Temperament, seinen
            Interessen, seinen Einstellungen her und sogar, was die Politik betrifft. Sie würde
            nie verstehen, dass er und Park zur selben Zeit im selben Mutterleib heranwuchsen.
            Ihr Ehemann ist bieder und beständig, während Perry lieber, eine Kamera mit einem
            Teleobjektiv vor dem Gesicht, bäuchlings in einem Schlammloch liegt, um einen Leoparden
            aufzunehmen, statt ein aus seiner Sicht belangloses Gespräch mit irgendwem zu führen.
            Yin und Yang.
         

         »Olivia?«

         »Sorry, Linds. Ich war kurz abgelenkt.«

         »Was machst du gerade?«

         »Ich bin auf dem Weg zur Baustelle der Jones.«

         »Holst du mich ab? Du kannst mich auf dem Weg bei Fido’s absetzen. Dann fange ich
            mit einem ihrer feinen Kaffees dort mit meiner Arbeit an.«
         

         »Okay. In fünf Minuten bin ich da.«

         »Liv?«

         Olivia vergewissert sich, dass ihr niemand entgegenkommt, als sie den Wagen wieder
            auf die Straße lenkt. In ihrem Zustand sollte sie im Grunde gar nicht Auto fahren.
            »Ja?«
         

         »Geht es dir wirklich gut? Ich finde, dass du etwas seltsam klingst.«

         »Natürlich geht’s mir gut.«
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